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Eröffnete 2018
das Resort: Scheich
Nawaf bin Jassim
bin Jabor Al-Thani.

ANZEIGE

Machtzirkel Beim umstrittenen Überbau-
ungsprojekt des Investors Samih Sawiris
auf derHalbinsel Isleten in Uri zeigen sich
neue Ungereimtheiten. Der Aargauer
Immobilieninvestor Christoph Schoop
gab früher als Sawiris einAngebot für das
Areal ab – und unterlag, obwohl sein Pro-
jekt die geschützte Landschaft respektiert
hätte. Die SonntagsZeitung ist im Besitz
des Kaufvertrags der ehemaligen Land-
eigentümerin ChedditeAG,die das Grund-
stück an Sawiris verkaufte. Sie kennt auch
die Eckpunkte des kurz zuvor ausge-
handelten Kaufvertrags von Schoop mit
der Cheddite. Er hätte nur noch unter-
schriebenwerdenmüssen –wurde er aber
nicht.WenigeTage danach erhielt Sawiris
den Zuschlag. Wirtschaft — 31

Sawiris schnappte
zweitem Anbieter das
Land amUrnersee weg

Güterverkehr DerVerlad vonGütern auf die
Schiene stagniert, ist gar rückläufig. Der
Grund: Deutschland kommt seiner ver-
traglich zugesicherten Pflicht nicht nach,
die Bahnlinie ab Basel nordwärts als Neat-
Zubringer auszubauen. Jetzt will die Ver-
kehrskommission desNationalrats Frank-
reich bis zu einerhalbenMilliarde Franken
zahlen, damit die Franzosen anstelle von
Deutschland die Güterbahnverbindung
nordwärts sicherstellen. Dafür müsste
Frankreich mehrere Tunnels ausbauen.
Die SVP hält das als einzige Partei für
Unsinn. «Wir können doch nicht unseren
Büezern höhere Billettpreise zumuten
und gleichzeitig Bauprojekte im Ausland
unterstützen», sagt der SVP-Nationalrat
Benjamin Giezendanner. Schweiz — 7

Schweiz soll Hunderte
Millionen zahlen für
Frankreichs Bahnnetz

Bildung Die Kritik am aktuellen Bewer-
tungssystem in Schulen wird immer lau-
ter. Jetzt schaltet sich Chantal Galladé in
die Debatte ein. Die ehemalige National-
rätin und heutige Lehrerin spricht sich für
die Abschaffung der Noten auf allen Stu-
fen aus. «Noten sind nicht objektiv, wir
müssen wegkommen von diesem starren
Raster», sagt sie. Statt Zensuren von eins
bis sechs brauche es individuelle Berichte
zu den persönlichen Lernfortschritten
derKinder. «Daswird ihnen gerechter», so
Galladé. Schlechte Noten könnten zudem
zu Frustration und Lernblockaden führen.
Dem widerspricht Sek-Lehrer Daniel
Kachel: «Kinder wollen die Möglichkeit
haben, sich zu vergleichen. Eswäre unfair,
ihnen das zu verweigern.» Schweiz — 6

Chantal Galladé: «Ich
würde die Schulnoten
sofort abschaffen»

Flugverkehr Umder zunehmendenMenge
anHandgepäck entgegenzuwirken, rüsten
Fluglinien wie Air France und Lufthansa
mit grösseren Gepäckablagen auf.Andere
wie die Swiss verschärfen die Gepäckkon-
trollen beim Boarding. Die Swiss plant
hingegen nicht, für Handgepäck inner-
halb der Freigepäckmenge Gebühren ein-
zuführen, sowie es bereits Ryanair, Easy-
jet undWizzAir tun.Mit diesenMassnah-
men reagieren Airlines auf das Verhalten
der Passagiere, die seit der Corona-
Pandemie vermehrt nurmit Handgepäck
reisen möchten, um unter anderem zu-
sätzliche Gebühren für aufgegebenes
Gepäck zu vermeiden.Dies führt zu über-
fülltenGepäckfächern undVerzögerungen
beim Boarding. Wirtschaft — 34

Airlines sagen
Handgepäck-Flut
den Kampf an

Kaum einer hat mehr Erfahrung
im SchweizerGesundheitswesen
als Felix Gutzwiller, früherer
Professor für Präventivmedizin
an der Universität Zürich und
16 Jahre lang Gesundheitspoliti-
ker im National- und Ständerat.
Um die Spitalkrise zu lösen, for-
dert er im Intervieweinschlägige
Reformen. Gutzwiller kritisiert
vor allem die hohe Spitaldichte
im Land. In vergleichbaren Län-
dernwieHolland oderDänemark
gebe es 50 Spitäler, bei uns hin-
gegen über 250. «Es gibt kein
Land auf der Welt, in dem das
nächstgelegene Spitalbett so
nahe liegt, im Schnitt 4,5 Kilo-
meter entfernt», sagt Gutzwiller.
«Das ist Weltspitze, und es ist
unnötig und ineffizient.»

Um die Spitäler zu ersetzen,
brauche es einen «Ausbau der
Gesundheitszentren und von
niederschwelligen, günstigen
AngebotenwieTelemedizin».Die
Behandlung im Spital-Notfall
sei «fünf- bis achtmal teurer als
im Gesundheitszentrum», sagt
Gutzwiller. «Für einen operati-
ven Eingriff spielt es keine Rolle,
ob das Spital 30 Kilometer näher
oder weiter entfernt liegt. Und
bei Notfällen können schnelle
Helikopter eingesetzt werden.»

Ein anderer Grund für die
Kostenexplosion sind Ärzte,
die zu viele Behandlungen
durchführen. Zu diesem Schluss
kommt eine Doktorarbeit von
Larisa Petrov, die zum Beispiel
auf eine Studie derETHverweist,
die belegte, dass Zahnärzte eher
vorunnötigen Behandlungen zu-
rückschrecken,wenn der Patient
einen teuren Anzug trägt. Eine
andere Untersuchung räumtmit
dem Vorurteil auf, dass Auslän-
der höhere Gesundheitskosten
verursachen als Schweizer.

Schweiz — 2

«Es gibt viel zu
viele Spitäler»

Felix Gutzwiller Der ehemalige
Gesundheitspolitiker

schlägt radikale
Sparmassnahmen vor.

Andreas Kunz

DieseWoche teilte derBundesratmit,
dass die Schweiz Mitte Juni auf dem
Bürgenstock oberhalb des Vierwald-
stättersees eine Friedenskonferenz
zumUkraine-Krieg veranstaltenwill,
an der auch US-Präsident Joe Biden
teilnehmen soll.Nicht dabei seinwird
Scheich Nawaf bin Jassim bin Jabor
Al-Thani, der das neue Resort 2018

als Präsident der katarischenMutter-
gesellschaft zusammen mit Bun-
desrat Johann Schneider-Ammann
eröffnet hatte.Anfang Jahrwurde
Scheich Nawaf, ein hochrangiges
Mitglied der katarischen Herr-
schaftsfamilie und Bruder des
ehemaligen Premierministers,
zu sechs Jahren Gefängnis
und einer Busse in der Höhe
von 207 Millionen Franken

verurteilt, weil er öffentliche
Gelder veruntreut haben soll.
Im gleichen Korruptionsprozess
wurden auch der ehemalige
katarische Finanzminister so-
wie 14weitereMänner schuldig
gesprochen. Der neue Schwei-
zer Direktor des Bürgenstock-
Resorts, Chris Franzen, wollte
sich zum Fall nicht äussern.

Schweiz — 5

Influencerin
So läuft das
Millionengeschäft
Fokus — 11

Bürgenstock-Resort:
Chef muss ins Gefängnis

Ukraine-Friedenskonferenz Der Präsident der katarischen Muttergesellschaft wurde in seiner Heimat
festgenommen und in einem Korruptionsprozess zu sechs Jahren Haft verurteilt.
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Nadja Pastega

Schulnoten?Weg damit! Chantal
Galladé, ehemaligeNationalrätin
und heutige Berufsschullehrerin,
stellt Beurteilungen durchNoten
infrage und will die Zensuren
streichen. Und das nicht nur in
der Primarschule, sondern auf
allen Stufen. «Noten sind nicht
objektiv. Wir müssen wegkom-
men von diesem starren Raster,
hin zu individuellen Berichten
über die persönlichen Lernfort-
schritte der Kinder. Das wird
ihnen viel gerechter», sagt Gal-
ladé. «Ich würde lieber ohne
Noten unterrichten und sie so-
fort abschaffen.»

Abgeschafft wird stattdessen
etwas anderes: Schlussmit Stern-
chen,Sünneli,Raketen,Krönchen,
Blüemli und Ampelsystem – das
entschied im Kanton Zürich
kürzlich der Kantonsrat. Er liess
ins Volksschulgesetz schreiben,
dass es ab der 2. Klasse am Ende
jedes Semesters zwingend Zeug-
nisnoten geben soll.

Durch schlechte Noten
würden sie nicht besser
Galladé, die für die Grünlibera-
len im Kantonsrat sitzt, stimmte
als Einzige ihrer Fraktion gegen
diese Notenpflicht. «Wenn ich
höre, dass es Kinder gibt, die für
gute Noten zu Hause Geld be-
kommen und denen die Eltern
bei schlechtenNoten die Zeit für
das Hobby kürzen, dann zeigt
das, wohin das alles führt», sagt
Galladé. «Ein Kind, das zumPau-
ken verdonnert wird und des-
wegen nicht ins Fussballtraining
darf, ist völlig blockiert und lernt
sicher nicht besser. So kann es
nicht funktionieren.»

Wenn Kinder schlechte Noten
erhalten, würden sie dadurch
nicht besser, sagt Galladé. «Und
Kindermit gutenNoten sind oh-
nehinmotiviert.» Sie setzt –wie
viele Lehrpersonen – in ihrem
Unterricht bereits individuelle
Bewertungen ein. Beispiel Schul-
aufsatz:Wie gut ist derTitel? Gibt

es eine bessereVariante?Wie ge-
lungen ist die Einleitung, der
Aufbau, derHauptteil des Textes
und das Ende? Dazu gibt es von
ihr schriftlichVerbesserungsvor-
schläge oder Übungen. Am
Schluss steht auch bei Lehrerin
Galladé eine Note auf dem Prü-
fungsblatt, da an Berufsfach-
schulen national eine Note ver-
langt wird. Wer will, kann den
Schulaufsatz aber überarbeiten,
nochmals einreichen und so die
Note nach oben korrigieren.

Die Winterthurerin Chantal
Galladé istMuttervon zweiTöch-

tern. Sie sagt: «Ein Kind kommt
auf die Welt und will lernen. Es
lernt laufen, reden. Kinder haben
grundsätzlich Freude amLernen,
und diemeisten starten so in die
Schulzeit – mit einem Leuchten
in den Augen, wenn sie etwas
lernen. Im Laufe der Schulzeit
haben immer weniger Kinder
dieses Leuchten in den Augen.»

Läuft etwas gewaltig schief
in unseren Schulen? Sind Noten
demotivierend für Kinder, die
den Schulstoff langsamer ler-
nen? Haben sie den Schulver-
leider,wenn sie ständig ungenü-

gendeNoten kassieren? Ja, sagen
manche.

Andere, wie der Erziehungs-
wissenschaftler Jürgen Oelkers,
sagen: Unter den Kindern seien
Noten an sich «meist nicht strit-
tig». Zumal sie wüssten, wie sie
zustande gekommen seien und
dass sie mit mehr Anstrengung
bessere Leistungen hätten errei-
chen können, schrieb er in einem
Beitrag für den Condorcet-Blog,
einer Plattform zum Austausch
zwischen Lehrerinnen und Leh-
rern. So sieht es auch Daniel
Kachel, Präsident des Zürcher

Verbands derSekundarlehrkräfte
imKanton Zürich: «Noten gelten
heute zwar oft als Problem, das
bei schwächeren Kindern zum
Schulverleider führt und sie
traumatisiert. Meine Erfahrung
ist eine andere: Sie können mit
Notenmeist sehr gut umgehen.»

Schulkinder wollen sich
vergleichen – auchmit Noten
Kachel ist gegen dieAbschaffung
der Schulnoten: «Die Kinder und
Jugendlichenwollen dieMöglich-
keit haben, sich zu vergleichen.
Eswäre unfair, ihnen das zu ver-

weigern.» Perfekt sei das keines-
wegs. «Aber es gibt bisher kein
besseres Beurteilungssystem als
Noten. Sie haben sich bewährt,
jederversteht sie, und Lehrmeis-
terwollenwissen,wo die Schul-
abgänger stehen – dazu sind
Noten unerlässlich.»

Widerstand gegen eine noten-
freie Schule kommt auch von
einigen Eltern. Siewollenwissen,
wie gut ihr Kind imVergleich ist,
und wehren sich gegen eine
Schule, die zur Blackbox wird.
Wie an einer Berner Schule, die
sich gegen Noten entschied. Da
es sich offiziell um einen «Schul-
versuch» handelte, stand es den
Müttern und Vätern frei, ob sie
ihre Kinder daran teilnehmen
lassen. Ergebnis: Mehr als zehn
Kinder wurden von ihren Eltern
aus der notenfreien Schule ge-
nommen und in einer anderen
Schule platziert – mit Noten.

«Nur wer wirklich will,
kann auch leisten»
Doch der Trend geht in die an-
dere Richtung:Als erste grössere
Schweizer Stadt verzichtet Lu-
zern darauf, einzelne Prüfungen
zu benoten. Die Oberstufe
Wädenswil ZH bewertet Tests
mit Farben, auch hier gibt es erst
am Ende des Semesters eine
Note. Chantal Galladé würde die
Noten am liebstenganz streichen.
Die Schule kommeohne aus, sagt
sie. Zumal diese Ziffern von 1 bis
6 nur «eine Scheingenauigkeit»
ausdrücken würden. «Ein Vierer
in einer Klasse kann einen Fün-
fer oder Dreier in einer anderen
Klasse bedeuten, je nachdem,wie
stark die anderen Kinder sind –
weil einige Lehrpersonen die
Noten dem Klassendurchschnitt
anpassen.»

Wennman dieNoten abschaf-
fe, heisse das nicht, dass man
keine Leistung mehr wolle. «Im
Gegenteil: Nurwerwirklichwill,
kann auch leisten», sagt Galladé:
«Noten stärken diesen Willen
nicht. Zu viele Kinder fallen
durch das Schulsystem.»

«Zu viele Kinder fallen durch das Schulsystem»
Chantal Galladé über Prüfungsnoten Die Lehrerin und Bildungspolitikerin spricht sich für eine notenfreie Schule aus.

Doch derWiderstand gegen den Vorschlag ist gross – auch unter Eltern, die eine Blackbox fürchten.

Chantal Galladé sagt, Kinder hätten grundsätzlich Freude am Lernen. Bis das Leuchten in ihren Augen verblasse. Foto: Michael Trost

DANK SCHWEIZER KNOW-HOW

HABEN WIR ERWACHSENEN
RAUCHERINNEN UND
RAUCHERN

Ziel von Philip Morris International ist die Entwicklung und Bewertung von
besseren rauchfreien Alternativen zu Zigaretten für erwachsene Raucher.

Und dank Schweizer Know-how haben wir bereits echte Veränderungen
für sie bewirkt. In unserem globalen Forschungs- und Entwicklungszentrum
in Neuenburg haben unsere Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler das
innovative IQOS System* entwickelt – das darauf beruht, Tabak zu
erhitzen, anstatt ihn zu verbrennen.

*Rauchfreie Produkte sind nicht risikofrei und setzen Nikotin frei, das abhängig macht.

MIT DIESEM IMMERSIVEN AUGMENTED-
REALITY-ERLEBNIS KÖNNEN SIE DIE
RAUCHFREIE TECHNOLOGIE FÜR SICH
SELBST ENTDECKEN.

EINE ECHTE VERÄNDERUNG
GEBRACHT.
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